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EINE beim, Völkerbund akkreditierte

ausländische Persönlichkeit fragte
seine Tischnachbarin in Ermangelung
eines interessantem Gesprächsthemas, woher

sie stamme.

« ICH bin Schweizerin », war die
Antwort, worauf der Diplomat erstaunt
bemerkte :

« SIE sind der erste Mensch in diesem

Lande, der sich als Schweizer erklärt.
Bis jetzt habe ich auf die gleiche Frage
immer nur zur Antwort bekommen: ich
bin Genfer, ich bin Berner oder Zürcher.»

DIE kleine Geschichte zeigt, wie
tief uns allen der Föderalismus im Blute
steckt. Die meisten von uns beobachten
die immer stärker werdenden zentralisti-
schen Tendenzen mit Bedauern. Aber,
was sollen wir dagegen tun? Es kommt
ja nicht von ungefähr, dass die Kompetenzen

der Kantone immer mehr zugunsten

des Bundes eingeschränkt werden.
Die Landesverteidigung muss zentralisiert

sein. In einem ohnehin so kleinen
Lande geht es nicht an, dass jeder Kanton

seine eigene Wirtschaftspolitik treibt.
Das Verkehrswesen eignet sich sicher
immer weniger zur lokalen Regelung. Sind
wir also verurteilt, einer Entwicklung
tatenlos zuzusehen, die unsere Kantone
allmählich zu blossen Verwaltungsbezirken

macht?

NEIN, es gibt eine Möglichkeit, den
Geist der Kantone wieder lebendig zu
machen, ohne dem « Kantönligeist » zu
verfallen, nur liegt sie auf einem Gebiet,

das seit Jahrzehnten vernachlässigt wird.
Es ist die ganze weite Domäne der
Kulturpolitik. Dieses grosse Land, auf dem
sich die Kantone weitgehend frei betätigen

könnten, bleibt so gut wie unbe-
ackert. Wo ist die Kantonsregierung, die
zum Beispiel eine durchgreifende Reform
ihres Erziehungswesens wagen würde?
Man begnügt sich mit Flickwerk, mit
Reförmchen, bar jedes schöpferischen
Geistes und jeder konstruktiven
Originalität.

ODER die Pflege der Kunst! Welch
ungeheure Möglichkeiten lägen hier für
unsere Kantonsregierungen! Sie könnten
sich — im wahrsten Sinne des Wortes —
Unsterblichkeit erwerben. Es gab kleine
Fürstenhäuser, die nur durch ihr
Mäzenatentum in die Geschichte eingingen.
Es ist heute so gut wie vor 500 Jahren
möglich, bedeutenden Künstlern Gelegenheit

zur Schöpfung grosser Werke zu
geben. Die erforderlichen Mittel wären,
gemessen an den Summen, die für Strassen,

Elektrizitätswerke usw. ausgegeben
werden, bescheiden. Und der geschaffenen

Werke würden noch Generationen
mit Dankbarkeit gedenken, wenn unsere
stolzen Maschinen vom Rost gefressen
und unsere Fabrikanlagen zerfallen sind.

IN der Kulturpolitik liegt die
Zukunft unserer Kantone. Wir könnten
heute schon mit ihrem Aufbau beginnen.
Es steht ihm nichts entgegen ausser dem
einen, dass wir über der Wirtschaftspolitik

alles andere vergessen haben.
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